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Nr. 3. 


Erhöhung der Bodenerträge 
durch den Zuckerrübenbau. 


Viele Landwirte ſind noch nicht in der Lage geweſen, zu 
beurteilen, welche Vorteile im Landwirtſchaftsbetriebe durch 
den eingeführten Zuckerrübenbau erzielt werden können. 
Dieſe Tatſache gibt dem Verfaſſer dieſes Veranlaſſung, ſeine 
Kenntuiſſe und Erfahrungen im eigenen Betriebe mitzu⸗ 
teilen. Daß der Zuckerrübenbau nur in einem maßigen 
Umfange alljährlich betrieben werden kann, gebietet ſchon die 
Aufwendung bedeutender Arbeitskräfte, welche der Anbau, 
die Reinhaltung, Ernte und Abfuhr der geernteten Rüben 
zum nächſtliegenden Bahnhof oder zur Fabrik erfordert. 

Zum Anbau der Zuckerrüben eignet ſich vorwiegend der 
Lehmboden erſter bis dritter Klaſſe mit gutem Humusgehalt. 
Aber auch der Acker vierter bis fünfter, ja ſogar ſechſter 
Klaſſe kann gute Erträge liefern, wenn er einen tadelloſen 
gemiſchten lehmhaltigen Untergrund hat, ſich in möglichſt 
waſſerfreier Lage und in guter Kultur befindet. 

Auf die Vorbereitung des Ackers zum Anbau muß eine 
große Sorgfalt verwendet werden. Tiefkultur, bie nur nach 
und nach eingeführt wird, ſachgemäße Düngung vor Winter, 
gute Bearbeitung im Herbſte für die Frühlahrsbeſtellung, 
ſowie rechtzeitige Beſtellung der Saat und vor allen Dingen 
rechtzeitiges Verhauen (Verziehen) der überflüffigen vielen 
Pflanzen, ſowie Reinhaltung des Feldes von Unkräutern 
durch mehrmaliges Hacken ſind unerläßliche Vorbedingungen 
für ein gutes Gedeihen der Frucht. Als Vorfrucht wird in 
den meiſten Fällen ein⸗ bis zweijähriges Kleefeld gewählt, 
auch ſchon wegen beſſerer Ausnutzung der im Boden ver⸗ 
bliebenen ſtickſtoffhaltigen Kleerückſtände. Ferner kann der 
Acker durch Anwendung der Schwarzbrache als zum Zucker⸗ 
rübenbau geeignet hergeſtellt werden. 

Die Ernte im Herbſt erfordert ſtets bedeutende Arbeits⸗ 
kräfte, desgleichen bringt die Abfuhr — beſonders im naſſen 
Herbſt — oft große Schwierigkeiten. Wo die Fabriken veit 
entfernt liegen, auch die Wegeverhältniſſe (Chauſſeemangel) 
bis zum Bahnhofe ungünſtig ſind, kann wenigſtens zum 
größeren Zuckerrübenanbau nicht geraten werden. 

Die Vorteile des Anbaues der Zuckerrüben ſind ver⸗ 
ſchieden. Daß die Zuckerrübenpreiſe in die Höhe geſchuellt 
ſind, wird jedem Landwirt bekannt ſein, und es ſoll dieſe 
Tatſache nicht weiter ausführlich erörtert werden. Aber die 
Ausnuutzungen der Abfälle (Blätter und Schnitzel), ſowie die 
Nebenwirkungen und Vorteile auf die Nachfrucht bedürfen 
einer eingehenden Klarlegung: 

a) Die durch Verhauen überflüſſig gewordenen vielen 
Pflanzen können in mittleren und kleinen Betrieben ſehr gut 
als Zugabe zum Schweinefutter verwertet werden; 

b) die Herbſtrübenblätter mit den abgeſchnittenen grünen 
Köpfen werden — friſch, auch eingeſäuert — vom Rindvieh 
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gerne genommen und fördern die Milchergtebigkeit be⸗ 


deutend; 


o. die von den Fabriken abgegebenen Schnitzel ſind — 
friſch, eingeſäuert, auch getrocknet — eine ſehr gute Zugabe 
zu den verſchiedenen anderen Futterarten. 

Die erzielten wirtſchaftlichen Vorteile ſind noch wie folgt 
zu erweitern: 

a) Schon in ſozialer Beziehung haben ſie einen größeren 
Wert. Bekanntlich ſind in allen Jahreszeiten viele Arbeiter 
beſchäftigungslos geweſen und haben Unterſtützungen er⸗ 
halten. Der ausgedehnte Zuckerrübenbau kann ganz bedeu⸗ 
tende Arbeitskräfte verwenden und beſchäftigen. Allerdings 
müſſen es tüchtige, fleißige und ehrliche Leute fein, die 
auch Luſt zur dauernden Beſchäftigung haben. 

b) Da durch die eingeführte Tiefkultur beim Zucker. 
rübenbau und durch das Eindringen der großen und kleinen 
Wurzeln in den Untergrund die Nährkraft des Bodens an 
Umfang gewinnt, kann die Nachfrucht (meiſtens Gerſte) ſehr 
gut gedeihen und erhöhte Erträge liefern. Verfaſſer hat in 
ſeiner Wirtſchaft die Bemerkung gemacht, daß die folgende 
Gerſte nach Zuckerrüben einen ſtärkeren Halm hatte und 
nicht lagerte, während auf dem Kartoffelfelde nebenan die 
5 ſtark ins Lager ging, daher auch geringere . 

eferte. 


Die Maul⸗ und Klauenſeuche. 


Die Maul» und Klauenſeuche iſt für jeden Landwirt eine 
gefürchtete Krankheit und wenn ſie an Ausdehnung gewinnt, 
kann ſie beſonders in großen Viehbeſtänden gewaltigen 
Schaden verurſachen. Eine Übertragung auf geſundes Vieh 
kann nur mit großer Mühe und Vorſicht verhindert werden. 
Vorzugsweiſe werden Maulhöhle und Klauen der Rinder, 
Schafe, Schweine, ſeltener Ziegen davon befallen. Die 
Seuche beginnt unter Fieber mit charakteriſtiſchen örtlichen 
Entzündungen in der Maulſchleimhaut bzw. der Haut über 
und zwiſchen den Klauen. Meiſtens ſetzt die Erſcheinung in 
der Maulhöhle ein, die Tiere geifern ſtark und können in⸗ 
folge der ſich bildenden Bläschen, Errötungen, ja Vereite⸗ 
rungen nur mangelhaft Futter aufnehmen und kommen in⸗ 
folgedeſſen ſtark herunter. Sehr oft erkrankt bei Milchkühen 
gleichzeitig auch das Euter unter ziemlich denſelben Erſchei⸗ 
nungen, wie bei der Klauenhaut, oft aber auch an entzünd⸗ 
lichen „tiefgreifenden und zerſtöbrenden Prozeſſen. 

Der Anſteckungsſtoff kann ſowohl durch die Luft fortge⸗ 
führt werden, aber auch an Gegenſtänden aller Art haften 
und ſich wochenlang wirkſam halten, ſo in Ställen, Streu, 
Dünger, Kleidungsſtücken, öffentlichen Wegen uſw. Sehr 
häufig wird die Seuche auch durch fremde Perſonen, die z. B. 
beruflich in vielen Ställen zu tun haben, eingeſchleppt (Fett⸗ 
viehhändler, Fleiſcher uſw.), und deshalb ſollte jeder Land⸗ 
wirt grundſätzlich das Betreten feiner Viehſtälle verbieten. — 


Iſt im Dorfe oder font wo in der Nähe das Vieh von diefer 
Scuche befallen, ſo laſſe man erhöhte Vorſicht walten. Man 
ziehe unter keinen Umſtänden mit dem Vieh bei ſolchen 
Grundſtücken vorbei. Das Beſuchen von Gaſthöfen und 
Tanzfeſtlichkeiten ſollte in ſolchen Zeiten von vorſichtigen 
Viehhaltern vermieden werden, und beſonders ſollten ſich 
die Mägde, welche die Kühe melken, davor hüten, denn iſt 
man mit jemand zuſammen geweſen, auf deſſen Grundſtück 
die Seuche herrſcht, ſo iſt durch Kleiderübertragung die Ge⸗ 
fahr ziemlich groß. Aber auch durch Katzen, Hunde uſw. 
können die Seuchenerreger verſchleppt werden! 

Iſt die Seuche einmal in einem Stall ausgebrochen, ſo 
iſt die Ausbreitung auf das ganze Gehöft kaum zu vermeiden 
und ſelbſt das in Nachbarſtällen vorhandene Vieh iſt höchſt 
gefährdet. Am beſten iſt es hinſichtlich der Abkürzung der 
Seuchendauer, wenn gleichzeitig alles Vieh davon befallen 
wird und man hat deshalb ſchon häufig durch eine Impfung 
die Maul- und Klauenſeuche künſtlich auf alles Vieh über⸗ 
tragen. Die Seuche ſoll dann erheblich Abkürzung und Mil⸗ 
derung erfahren. 

Un verantwortlich und ſtrafbar iſt es, wenn Viehbeſitzer, 
deren Kühe, Schweine uſw. von der Maul⸗ und Klauen⸗ 
ſeuche betroffen ſind, die Anzeige der Gefahr hinausſchieben, 
in dem Glauben, die Seuche wird von ſelber wieder ver⸗ 
gehen, oder um die verhältnismäßig geringen Gebühren des 
Veterinärarztes zu erſparen. Durch eine derartige Unter⸗ 
laſſung kann der Schaden unabſehbar werden. Es iſt geſetz⸗ 
liche Pflicht, bei evtl. Seuchenverdacht ſofort einen Tierarzt 
zu Rate zu ziehen und nach feſtgeſtellter Tatſache bei der 
Ortspolizeibehörde Anzeige zu erſtatten. Das Gehöft wird 
dann bis zum Erlöſchen der Seuche geſperrt. 

Für die unbedingt notwendige Stalldesinfektion laſſe 
man fi durch den Tierarzt ein zuverläſſiges Desinfektions- 
mittel verordnen. Auch die Tiere ſelbſt ſind mit einer lau⸗ 
warmen Löſung ſorgfältig abzuwaſchen. Man läßt nach er⸗ 
lolgter Abwaſchung die Tiere einige Stunden ſtehen, damit 
fie abtrocknen und wiederholt dann dasſelbe noch einmal. 
Während des Trocknens achte man darauf, daß ſich das Vieh 
nicht hinlegt. 

Nachdem die Seuche vorüber iſt, muß durch gute Fütte⸗ 
rung und Sauberkeit das wieder nachgeholt werden, was 
verloren ging. Kräftiges Futter iſt daher geboten. Man 
verſuche auch, den Tieren auf eine geeignete Weiſe täglich 
regelmäßig einen Eßlöffel voll Dr. Grableys phyſiologiſches 
Mineralſalz für Rinder bzw. Schweine uſw. zuzuführen. 
Am beten läßt es ſich unter das Weichfutter, Rübenſchnſtzel 
oder in eine nicht zu dünne Kleletränke miſchen. Dieſes 
Mineralſalz enthält neben phosphorſaurem Kalk auch alle 
anderen vom tleriſchen Organismus benötigten Mineralſtoffe 
wie z. B. Schwefel, Eiſen, Fluor, Mangan, Kieſelſäure uſw. 
und ſollte auch zur Verhütung von Knochenweiche, Lähme 
uſw. ſtändig benutzt werden. Die Streu im Stalle ſei fortan 
ſtets trocken und von Fachleuten wird beſonders die Verwen⸗ 
dung von Torfmull empfohlen, das ſich gerade bei der Be⸗ 
kämpfung der Maul⸗ und Klauenſeuche gut bewährt hat. 


„* 


Ueber Kalkdüngung. 


Kalk iſt der geht Hebel der Landwirtſchaft, denn: 
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ondern nutzlos in den Boden gewaſchen. Kalkun 

Kunünger aber gewaſchen kung bilft alſo direkt 
eine völlige Ausnutzung der dem Boden ü 

künſtlichen Düngemittel errei en 
weniger fauer, teilweife durch nat rliche Verſauerung, indem der 
in dem Boden urſprünglich enthaltene Kalk durch Regenwaſſer in 
den Untergrund gefpükt iſt, teils infolge der künſtlichen Düngung, 
da wir durch die meiſten Kunſtdungerarten dem Boden Säure zu⸗ 
führen, z. B. durch alle Kalidünger, Kainit ſowohl wie die Höhere 
prozentigen Kaliſalze, weiter durch Superphosphat (Phosphor⸗ 
fäuredünger), nicht dagegen durch die anderen beiden Phosphor⸗ 


Tänredünger Thomasmehl und Rhenanlaphosphat, da dieſe beiden 
kalkhaltig find. Schließlich werden auch durch folgende Stickſtoff⸗ 
kunſtdünger die Böden ſauer: ſchwefelſaures mmonniak, das am 
meiſten in der Landwirtſchaft verwendet wird, Ammoniukfate 
ſal peter, lien auch Leunaſalpeter genannt, Kaliammonſalpeter, der, 
wie der Name fagt, einen Kalizuſatz enthält. Keine Bodenſäure 
erzeugen der Chileſalpeter und denen deutſche, künſtlich hergeſtellte 
Art, der Natronſalpeter, und der Kalkſtickſtoff, der ebenſo wie 
z. B das Thomasmehl, einen hohen Kalkgehalt hat. . 

Von dieſen verſchledenen Düngerarten hat ganz beſonders die 
Kalidüngung eine entkalkende Wirkung, da die Kalidüngung wegen 
ihrer relativen Preiswürdigfett — z. T. waren auch kaum andere 
Dünger zu haben — in den letzten Jahren ganz beſonders ſtark, 
8. T. 2 einfeitig, angewendet wurde, find fait alle Böden fauer 
und der Kalkung bedürftig. Als direkte Pflanzennahrung kommt 
Kalk bauptſächlich für alle Leguminoſenarten in Frage. Klee, 
Luzerne, Erbſen, Wicken, Peluſchken, Bohnen, beſonders aber die 
erſten beiden brauchen direkt Kalk. Wo kein Klee wächſt, muß dem 
Boden zu allererſt eine ausreichende Kalkung gegeben werden, und 
man wird erſtaunt ſein, wie üppig hiernach der Klee auf faſt 
jedem Boden wächſt, wenn es ſich nicht gerade um ausgesprochenen 
Sandboden handelt. Aus vorſtehendem geht hervor, day die wich⸗ 
tigſte Maßnahme zur Steigerung der Bodenerträge eine Kalkung 
iſt. Wann und wie der Kalk angewendet wird, iſt nicht ſo wichtig 
wie die Forderung, daß er überhaupt angewendet wird. Man 
muß aber dem Boden auch andere Nährſtoffe zuführen, weil der 
Kalk die in dem Boden vorhandenen für die Pflanzen aufſchließt. 
Wenn nun kein Erſatz geſchaffen wird, erſchöpft ſich das Nährſtoff⸗ 
kapital bald und die Erträge gehen zurück. Daher das Sprichwort von 
„Den reichen Vätern und den armen Söhnen“, das früher, als 
man noch keinen Kunftdünger anwandte, berechtigt gewefen fein 
mag, aber heute nicht mehr richtig tft. 

x Kalkarten. 

Düngekalk (Ralfmergel) iſt feingemahlener Kalkſtein 
mit hohem Kalkgehalt in Förm von kohlenſaurem Kalk, der ſich 
fe alle Bodenarten eignet und eine nachhaltende Wirkung hat. 

kalk iſt gebrannter Kalk, der nichts weiter iſt, wie Kalkſtein, 
dem durch Brennen die Kohlenſäure entzogen iſt und der nur für 
ganz ſchweren Lehmboden vorzuziehen iſt. Für leichte Böden iſt 
er geradezu ſchädlich Schwefelſaurer Kalk iſt Gips, der 
ca. 35 Prozent Kalk und ca. 45 ozent Schwefelſäure enthält, 
kann nur für nicht zu ſaure Böden verwendet werden. 

Kalkbedarf. Von kohlenſaurem Kalk find auf 1 Hektar 
= 4 Morgen ca. 40 bis 100 Zentner Kalk je nach Kalkarmut und 
Schwere des Bodens alle 5-6 Jahre nötig. Von Atzkalk find 


ca. 20 bis 60 Zentner auf 1 Hektar bei ſchweren Böden, bei leichten 


entſprechend weniger nötig. Von ſchweſelſaurem Falk 
find auf 1 Sir ca. 80 bis 80 Zentner auf ſchweren, lehmigen, nicht 
zu ſauren Böden nötig. 


Ratſchläge | 
bei Ausbruch von Bränden. 


Im Anſchluß an die Beſprechung eines großen 
Brandes, bei dem 144 Rinder verbrannten, gibt Inſpektor 
Sieck nachſtehende beachtenswerte Ratſchläge im Amtsblatt 
der Landwirtſchaftskammer Kiel: 

Bei Ausbruch eines Feuers wird die Nachtwache zu⸗ 
nächſt das Hofperſonal alarmieren; nur wer derartige 
ſchauerliche Brandfälle miterlebt hat, kann ermeſſen, wie 
unheimlich ſchnell trockene Heu⸗ und Strohvorräte große, 
ſtickige Rauch⸗ und Qualmwellen entwickeln. Perſonen, 
welche nach Herbeiholen des Schlüſſels in den Haupteingang 
des Stalles eilen, um die verſchiedenen Stallausgänge von 
innen zu öffnen, laufen Gefahr, zu erſticken oder von einzel⸗ 
nen in ihrer Todesangſt losgeriſſenen Tieren überrannt zu 
werden, welche ſich erfahrungsgemäß an Menſchen heran⸗ 
drängen, dort Schutz und Hilfe erwartend. 

Unwillkürlich wirft man die Frage auf, wie jeder Tier⸗ 
halter ſich vor ſolchen Schäden ſchützt. In allen Vieh⸗ und 
Pſerdeſtällen ſollten die Türen nur nach außen ſchla⸗ 
gen und wenn es unumgänglich nötig erſcheint, von draußen 
mit Vorhängeſchlöſſern verſchloſſen werden. Bei den vielen 
Dungturen dürfte dieſes aber im täglichen Leben regel⸗ 
mäßig jeden Abend praktiſch kaum durchführbar ſein, auch 
wäre in Gefahrsfällen nachts im Dunkeln das Aufſchließen 
viel zu zeitraubend. Aus dieſen Erwägungen heraus dürfte 
es ſich empfehlen, die verſchiedenen Ausgänge der Viehſtälle 
keinesfalls von innen zu verriegeln, möglichſt 
auch nicht von außen durch Schlöſſer abzuſchließen; es ſoll 
allerdings nicht verkannt werden, daß dadurch jedem Unbe⸗ 
rufenen der Zutritt frei If. 


Um das Eigentum gegen Diebſtahl und Feuer zu 
ſchützen, ſind nicht alte, gebrechliche, halbtaube Invaliden 
als Nachtwache, ſondern handfeſte Leute, die ſchnell ent⸗ 
ſchloſfen handeln, mit ſcharfen Hunden am Platze. Bei den 
großen Werten, die auf dem Spiele ſtehen, iſt dieſe Auf⸗ 
wendung unerläßlich. Unſer Augenmerk muß ſich mehr auf 
ſchnell zu löſende Viehentkuppelungsvorrich⸗ 


Be 
x 
tungen lenken. Die bekännten Kloben und Bügel 
funktionieren, fo lange fie neu und roſtfrei find und die 
Kühe ruhig ſtehen. Bei einer Feuersbrunſt wird das durch 
die Todesangſt ſich wild gebärdende Vieh die Bügel ver⸗ 
biegen, und dann find dieſe ſchwer zu öffnen. Bei ein 
fachen Ketten empfiehlt ſich ein genügend großer Knebel 
(Wirbel! und Ring, oben im Nacken ſitzend, ſeitwärts und 
unter dem Halfe iſt in ſolchen Fällen den Tieren ſchwer bei⸗ 
zukommen. 0 


* 


Viehzucht. 


Bitterwerden der Milch als Alterserſcheinung der Kühe. 
Ein ſehr häufig bei altmelkenden Kühen auftretendes Ubel 
iſt das Bitterwerden der Milch die einige Zeit geſtanden hat. 
Sind nur einzelne Kühe mit dem Übel behaftet, ſo iſt deren 
Milch von den übrigen ganz getrennt zu halten, da ſchon dle 
bittere Milch einer einzigen Kuh das ganze Gemelke zu ver⸗ 
derben imſtande iſt. Um die betreffenden Tiere zu ermitteln, 
prüft man zunächſt beim Melken die Milch jeder einzelnen 
Kuh auf den Geſchmack und ſtellt ferner je eine kleine Probe 
geſondert in bezeichneten Gläſern auf, um nach Verlauf von 
24 bis 36 Stunden die Milch bzw. den abgeſtandenen Rahm 
abermals zu koſten. In Fällen, in welchen die Verdauungs⸗ 
ſtörung der Kühe die einige Zeit ſtehende Milch bitter 
macht, gelingt es mitunter durch mehrwöchentliche Verab⸗ 
reichung von einprozentiger Salzſäure, deren Menge 1,5 Pro⸗ 
zent des als Trank gegebenen Waſſers beträgt, den Fehler 
dauernd zu beſeitigen. . 


Krenzungskaninchen für Schlachtzwecke. Die Vertreter 
und Anhänger reinraſſiger Kaninchen brauchen nicht mit dem 
Kopfe zu ſchütteln, wenn wir Kreuzungskaninchen für 
Schlachtzwecke empfehlen. Wir ſtehen ſelbſt auf dem Boden 
der Raſſezucht und möchten hier gleich vorweg bemerken, daß 
Kreuzungen ohne Raſſezucht einfach unmöglich find. Wenn 
wir Kreuzungskaninchen empfehlen, dann wollen wir unter 
dem Kreuzungsprodukte nicht etwa ein gänzlich raſſeloſes 
Zeug verſtanden wiſſen, ſondern die Nachkommen zweier ver⸗ 


ſchiedener, aber reiner Raſſen. Die Kreuzungskaninchen 


kommen ſelbſtverſtändlich für den Ausſteller nicht in Betracht, 
wohl aber gar ſehr für denjenigen Züchter, der nur auf 
Fleiſch züchtet, dem Raſſeeinheit gleichgültig iſt. Hier können 
wir die Franzoſen mit ihrer blühenden Kaninchenzucht als 
Beiſpiel hinſtellen. Hier, wie auf allen Gebieten der Tier⸗ 
zucht tritt uns der Franzoſe weniger als Raſſe⸗, vielmehr 
als Nutzzüchter entgegen. Beſonders ſcharf treten dieſe Er⸗ 
ſcheinungen bei der Geflügelzucht Frankreichs hervor. Da 
iſt alles auf den Nutzwert zugeſchnitten, von Feinraſſigkeit 
merkt man an den franzöſiſchen Raſſen nur wenig. Auch die 
„Normandiner“ und „Lothringer“ Kaninchen ſind lediglich als 
Kreuzungsprodukte zu betrachten — aber es handelt ſich bei 
beiden Schlägen um ausgezeichnete Nutztiere zur Fleiſch⸗ 
gewinnung. Schnellwüchſigkett, genügend Gewicht und 
Widerſtandsfähigkeit find die Eigenſchaften, die der Nutz⸗ 
züchter nicht entbehren kann. Große Fleiſchkörper hat man 
durch Kreuzungen mit Feldhaſen zu erlangen verſucht. Die 
Urteile über den Ausfall ſolcher Verſuche ſind ganz ver⸗ 
ſchleden. Viele ſtellen die Möglichkeit einer Paarung ganz 
in Frage. Dr. Zurn⸗Leipzig ſoll es jedoch gelungen ſein, 
ſolche Paarungen mit Erfolg gekrönt zu ſehen; bis zur 
ſechſten Generation hat er dann die Kreuzungen ohne Zu⸗ 
führung fremden Blutes fortgeführt. Warum legt man 
ſolchen Haſenkreuzungen einen ſo großen Wert bei? Man 
Hofft von „Haſenblut“ Wetterfeſtigkeit und Härte. Durch 
vernünftige Haltung aber bringen wir alle Kaninchenraſſen 
genau fo weit. Kreuzungen ſollen keine plauloſen Spiele⸗ 
reien ſein, ſondern einen beſonderen Zweck verfolgen. Nach 
verſchiedenen Verſuchen können wir den Züchtern eine Kreu⸗ 
zung zwiſchen belgiſchen Rieſen und franzöſiſchen Rieſen⸗ 
ſilber empfehlen, und zwar wähle man den Rammler von 
den Silberkaninchen, die Muttertiere von den belgiſchen 
Rieſen. Kreuzungstiere aus dieſer Verbindung ſind nicht 
allein ſehr ſchön, ſondern auch ſchnellwüchſig und erreichen 
ein Gewicht von 4 bis 6 Kilogramm. Zwiſchen Widdern und 
belgiſchen Rieſen ſoll man keine Kreuzung vornehmen. 


1 


Geflügelzucht. 

Der Geflügelhof im Februar. In unſeren Breiten⸗ 
graden iſt vielfach der Februar noch ärger als fein Vor⸗ 
gänger. Darum find die Maßregeln zur Abwehr von Kälte, 
Eis und Schnee auch in dieſem Monat genau zu beachten und 
zu befolgen. Zugfreie, warme Stallungen, ſchneefrete Aus⸗ 
läufe, windgeſchützte, ſonnenbeſchienene Ruheplätze, ſtetige 
Gelegenheit zum Scharren, einmal täglich Weichfutter und 
ſtets friſches, etwas angewärmtes Trinkwaſſer. Da allmäh⸗ 
lich die Zuchtzeit wieder heranrückt, find jetzt ſchon die Zucht» 
ſtämme zuſammenzuſetzen, damit die Tiere ſich bis zur eigent⸗ 
lichen Zuchtzeit aneinander gewöhnen, beſonders iſt ſolches 


zu beachten, wenn neue Tiere für die Zucht hinzugekauft 


werden. Die dafür in Betracht kommenden Stallungen ſind 
vorher noch einmal gründlich zu reinigen. Niemals warte 
man mit der Zuſammenſtellung des Zuchtſtammes ſo lange, 
bis die Zuchtzeit da tft. Dann wird das Reſultat niemais 
den Erwartungen entſprechen. Sind die Hennen bisher ohne 
Hahn gehalten, ſo ſind die erſten vier bis fünf Eier in der 
Regel nicht befruchtet. Wird der bisherige Hahn entfernt 
und ein anderer eingeſtellt, fo ergeben erſt die noch zwei bis 


drei Wochen gelegten Eier reine Nachzucht des neuen 


Stammvaters. Daß die Zuchttiere von einwandfreier Ge⸗ 
ſundheit, ausgeglichener Raſſeſorm und in jeder Beziehung 
leiſtungsfähig fein müſſen, halten wir als ſelbſtverſtändlich. 
Dabei darf die Abſtammung nicht außer Acht gelaſſen wer⸗ 
den. Zufallstiere, mögen ſie auch noch ſo hochwertig ſein, 
gehören nicht in den Zuchtſtamm. Nur die Nachkommen von 
in jeder Hinſicht leiſtungsfähigen Eltern werden auch wieder 
etwas leiſten. Dabei bedenke man, daß der Hahn mehr als 
die Hälfte des ganzen Stammes bedeutet, er vererbt ſeine 
Eigenſchaften auf die geſamte Nachkommenſchaft. 
Zuchtſtamme ſollte ſoviel Grünfutter als möglich gereicht 
werden, da ſolches von vorteilhaftem Einfluſſe auf die Be⸗ 
fruchtung iſt. Im allgemeinen vermeide man zu frühe 


Bruten. Fehlen dann die geeigneten Aufzuchtsmittel, bleiben 


die Tiere in der Regel hinter etwas ſpäter erbrüteten zurück. 
Bruteier müſſen ſorgfältig aufbewahrt und behandelt wer⸗ 
den. Man beachte, daß ſie nicht durch Kälte leiden. Die Auf⸗ 
bewahrung geſchieht an einem kühlen, dunklen Orte; täglich 
wende man ſie einmal um die halbe Längsachſe. Wem es 
an frühen Brüterinnen fehlt, ſuche ſich ſchon jetzt geeignete 
Tiere zu verſchaffen bzw. zu ſichern. Vorzügliche Dienſte 
leiſten in dieſer Hinſicht die Puten, die ſich jederzeit zur Brut 
leicht zwingen laſſen. — Das Waſſergeflügel fängt allgemein 
an zu legen. Da gemeinſchaftliche Neſter nicht gerne benutzt 
werden, richte man für jedes Tier ein beſonderes Neſt her, 
am liebſten dort, wo nachher auch die Brut erfolgen ſoll. — 
Tauben bereiten ſich zur Brut vor. Täglich ſind die Neſter 
zu kontrollieren, ob auch alles in Ordnung iſt. Den Jungen, 


die zur Zucht benutzt werden ſollen, legt man mit acht Tagen 


geſchloſſene Fußringe an. Einzelne ungepaarte Tiere find 
auf dem Taubenboden nicht zu dulden; fie find die ärgſten 
Störenfriede und veranlaſſen das Eingehen mancher Brut. 


Man befleißige ſich auf dem Schlage der größten Reinlichkeit, 


was auch hinſichtlich der Neſter nicht zu vergeſſen iſt. Wo 
es möglich erſcheint, gewöhne man ſeine Tiere jetzt ſchon an 
das Feldern, das manche Hand voll Futter ſpart. 


Wie ſoll das Britten beſchaſſen fein? Dem Anfänger 
ſei's geſagt — nicht dem erfahrenen Züchter, denn der weiß 
das ſchon: Ei iſt noch lange kein Brutet! Dieſe Regel Hat 
ſich ſchon jahraus, jahrein beſtätigt, hat ſchon manchen klug 
gemacht, der auf den Bruteierſchwindel hereingefallen iſt. 
Und auch dleſes Jahr werden wir es wieder erleben, daß 
ſich zu gewiſſer Zeit bittere Klagen ſeitens der Enttäuſchten 
bemerkbar machen. Darum ihr lieben Anfänger in der 
Kückenaufzucht, ſeid vorher gewarnt und ſeid vorſichtig beim 
Einkauf von Burteiern. Kauft nur von anerkannten Lei⸗ 
ſtungs⸗ und Spezialzüchtern, von Vereinen uſw., wo ihr 
wißt, daß ihr auch das bekommt, was ihr haben wollt, und 
was euch für euer gutes Geld zuſteht. Handelt auch nicht, 
denn wertvolles Material kann und darf nicht zu billigen 
Preiſen verſchleudert werden. Raſſe und Eigenſchaft in 
einen Stamm hineinzuzüchten, koſtet viel Mühe, Ausdauer 
und Sachkenntnis, ſolchen Züchtern gebührt auch der Mühe 
Preis. Nehmt ihr aber Bruteier aus eigener Zucht, ſo 
denkt daran, daß der Zuchtſtamm aus einwandfreien und 
fleißigen Legerinnen beſtehen muß, ſelbſt der Hahn muß ein 
munterer, tretluſtiger Geſelle ſein, denn alle Eigenſchaften 


Jedem 


der Eltern vererben fih meiſt auch auf die Kinder. Achtet 
ferner darauf, daß die für die Brut beſtimmten Eier von 
mittlerer gleichmäßiger Größe ſind, dazu rein und ſauber. 
Der Zuchtſtamm muß gut und kräftig gefüttert werden, 
nicht etwa übermäßig mit allem möglichen Maſtfutter, ſon⸗ 
dern eiweiß⸗ und mineralſtoffreich. Solche Eier ſind dann 
auch kräflig aufgebaut, ſie führen zu einem guten Brut⸗ 
reſultat. Keimkräftige, mineralſtoffreiche Eier weiſen ſtets 
einen blutroten Dotter auf, nährſalzarme ſehen dagegen 
gewöhnlich immer hellgelb aus. Bei freiem Auslauf, wo 
die Hühner Grünzeug, Käfer uſw. reichlich finden, können 
fie ſich ſelbſt dieſe wichtigen Stofſe ſuchen, aber jetzt um dieſe 
Zeit, wo es gerade darauf ankommt, iſt es damit ſchlecht 
beſtellt; noch ſchlechter ſteht es bei ſolchen Stämmen, die in 
beſchränkten Räumen gehalten werden. Deshalb iſt es not» 
wendig, dem Weichſutter die Mineralſtofſe in Geſtalt chemi⸗ 
ſcher Verbindungen zuzuführen. Von manchen Stellen wird 
zwar die Behauptung aufgeſtellt, daß dieſe anorganiſchen 
Mineralſtoffverbindungen vom tieriſchen Organismus nicht 
reſtlos aufgenommen und verwertet werden, doch iſt die 
Haltloſigteit ſolcher Behauptungen durch vielfeitige Verſuche 
bewieſen. Man ſpricht oft von Suggeſtivwirkung, aber will 
man denn behaupten, daß die feſtgeſtellte beſſere Befruchtung 
der Eier, die Steigerung der Eierablage bis zu 33 Prozent, 
Sicherung der Kückenaufzucht und ſchnellere Befiederung 


etwa auf Einbildung der Tiere ſelbſt zurückzuführen iſt? 


Allerdings kommt es ſehr darauf an, was für Mineralſalz 
man gibt. Jedenfalls wird oft zu Unrecht dem Hahn die 
Schuld gegeben, wenn ein Mißerfolg eintritt, denn es liegt 
auch häufig an der Keimſchwäche des Bruteies ſelbſt, was 
ein Zeichen falſcher Fütterung iſt. 8 


Bekämpfung der Länſe beim Geflügel. Bet jungen Hüd« 
nern, Gänſen und Enten ſtellen ſich oft ſchon zu Anfang der 
Befiederung Läuſe ein, die den Tieren viel zu ſchafſen 
machen, ihre Entwickelung ſtörend beeinfluſſen, ſie ſogar 
töten. Beſonders gern ſetzen ſich die Läufe an Kopf und 
Hals feſt, wo ſie ſich raſch vermehren. Es empfiehlt ſich da⸗ 
her, die Tiere auf das Ungeziefer hin zu unterſuchen. Ein 
einfaches Mittel zur Vertreibung der Läuſe beim Federvieh 
beſteht in einem Beſtreichen der verlauſten Tiere mit Ol, 
das die Atmungsorgane des Ungeziefers verftonft, fo daß 
dieſes abſtirbt. Je dicker das Ol iſt, deſto beſſer. Rüböl mit 
Fiſchtran gemiſcht und auf den Körper lauch unter die 
Flügel) des Federviehs gebracht, iſt beſonders wirkſam. 
Auch täglich mehrmaliges Baden der Tiere in Kuhurin 
oder Tabaksabſud ſoll helfen. Desgleichen iſt es wirkſam, 
dem Federvieh Inſektenpulver unter die Federn zu blaſen. 
Aber auch die Stallwände ſind entſprechend zu behandeln. 
Die genannten Mittel helfen auch gegen braune Würmer, 
die zwiſchen den Federn raſch wachſen und die Tiere durch 
Abfreſſen der Kopfhaut überaus quälen. 


Obft⸗ und Gartenbau. 


unden an jungen Baumſtämmen, hervorgerufen durch 
Tierfraß (Haſen, Pferde, Ziegen) oder auf andere Weiſe, 
können geheilt werden, auch wenn die Beſchädigungen recht 
bedeutender Art ſind, wenn man nur die rechten Mittel an⸗ 
wendet. Zuerſt entferne man mit einem ſcharfen Meſſer alle 
losgeriſſenen Rindenteile, worauf die Wundränder zu reini⸗ 
gen und glatt zu ſchneiden ſind. Darauf lege man oberhalb 
der Wunde um den Stamm einen ringförmigen Streifen von 
Baumwachs oder Raupenleim. Nun umwickelt man die 
Wunde dicht und feſt mit Pergamentpapier, deſſen oberen 
Rand man feſt in das Wachs bzw. den Leim drückt. Auf dieſe 
Weiſe wird ein Herabfließen von Feuchtigkeit längs des 
Stammes in die Wunde verhindert. Zum Schluß umwickelt 
man dann nochmals (über dem Pergamentpapier) einen 
Streifen alten Sackleinens. Schon nach Ablauf eines halben 
Jahres werden kleinere Wunden geheilt, größere mit der 
Ausheilung gut fortgeſchritten ſein. 5 x 
Frühe Ernten von Puffbohnen. Um recht frühe Ernten an 
Puffbohnen zu machen, warte man mit der Ausſaat nicht zu 
lange. Puffbohnen können ſchon mitten im Winter ausge⸗ 
legt werden, ſofern das Land einigermaßen abgetrocknet und 
der Boden offen iſt. Froſt und Schnee ſchaden ihnen nichts, 
auch von Spätfröſten hat man nichts zu befürchten, die jungen 
Pflänzchen widerſtehen ihnen gut. In der Regel leiden die 
früheſten Ausſaaten auch weniger unter Blattläuſen. th. 


Für Haus und Herd. 


Schutz gegen Kellerſchnecken. Vielfach treten in Kellern, 
die vorher trocken waren, unerwartet Schnecken auf. Ur⸗ 
ſache hiervon iſt Feuchtigkeit, die entweder von unten oder 
von außen her eindringt. Beſonders dann, wenn an der 
Außenwand Weinſtöcke gezogen werden, arbeitet ſich die 
dem Weinſtock nötige Feuchtigkeit ſelbſt durch das Geſtein. 
Scbald noch Holz im Keller iſt, wird dieſes in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogen und verfällt dem Hausſchwamm. Man wehrt 
ſich dagegen, indem man einmal in ſolchen Kellern altes 
Holz entfernt. Hierbei iſt Vorſicht geboten. Jeglicher 
Staub des Holzes muß mit ſämtlichen Holzteilen ſofort ver⸗ 
brannt werden. Aus ſolchen feuchten Kellern entferne man 
nun allen Bauſchutt und alle Kohlenſchlacke, die man etwa 
als Untergrund zur Ausfüllung hineingebracht hat. Von 
den feuchten Wänden muß der Putz herunter, die Fugen 
müſſen forgfältig ausgekratzt, womöglich ausgebrannt wer⸗ 
den. Das Mauerwerk bleibt längere Zeit trocken ſtehen 
und wird dann mit Kreoſolöl beſpritzt. Dann bringe man 
als Ausfüllungsmaterial reinen getrockneten Flußſand in 
den Keller und ſtreue darüber trocknen gelöſchten Kalk, 
ſolches von Zeit zu Zeit wiederholend. Vor allem laſſe man 
Licht und Luft in den Keller. Sollte wider Erwarten noch 
keine Anderung eintreten, dann muß man die an der Außen⸗ 
ſelte gepflanzten Bäume, Sträucher, Reben uſw. entfernen. 
Meiſt aber verſchwindet Feuchtigkeit und damit die Schnecken⸗ 
plage nach oben beſchriebener Radikalkur. Kellerräume, die 
der Schneckenplage ausgeſetzt ſind, eignen ſich nicht als Auf⸗ 
bewahrungsort für Holz. da dieſes nur ſelten völlig trocken 
iſt bzw. ſelbſt leicht Feuchtigkeit aufnimmt. 


Hausmittel gegen allerlei kleine Aebel. 

Naſenröte. Nur heiß waſchen. Ofter die Naſe mik 
Benzin abwiſchen. Abends die Naſe innen und außen mit 
dreiprozentiger Ichthyolzinkſalbe tüchtig einfetten. 

Froſtballen. Weite Schuhe tragen und früh und 
abends eine Froſtſalbe auflegen (80 Gramm Zinkſalbe, ein 
halbes Gramm Karbolſäure und ein Gramm Kampfer). 

Schwielen. Schwielen an den Sohlen müſſen zuerſt 
erweicht und dann abgeſchabt werden. Die Erweichung er⸗ 
ztelt man durch heiße Fußbäder, Saltzylſeifenpflaſter oder 
Milchſäureſalizylkollobium. Bei ſchwereren Fällen muß 
die doppelte Schuhſohle getragen werden, in der an der 
korreſpondierenden Stelle Ausſchnitte gemacht werden, um 
den Druck der Schuhe zu verhüten. 

Eingewachſene Nägel. In leichteren Fällen 
kann man ſich durch vorſichtiges Ausſchneiden der Nagel⸗ 
ecke und Unterlegen der betreffenden Stelle mit etwas 
Feuerſchwamm oder Watte behelfen. In ſtärker ausge⸗ 
prägten Fällen muß der Arzt einen Teil des Nagels gang 
herausſchneiden, was unter Chloräthyl⸗ und Kokain⸗ 
Anäſtheſie ſchmerzlos gemacht werden kann. 
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vermag die ungezählten Milliarden Mark, die in künſtlichen 
Düngemitteln dem Acker einverleibt werden, mit Zinſen wieder 


flüffig zu machen, denn ohne Kalk wird ein großer Teil derſelben 
ungenutzt in den Boden gewaſchen. 


Verlangen Sie ſofort koſtenlos das Merkblatt über Bodenkalkung. 


Gebr. Schlieper 


Baumaterialien« und Düngemittel⸗Großhandlung, 
Bydgoszcz, ulica Gdanska 99. 
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